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lîummer 15 — XIV. Jahrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrudrerei, Bern

Bern, ben 12. Tlpril 1924

Auf daft wir frieden hätten,
Cruflft du der 6rde £aft,
Oer rde fdjwere Ketten

flud) du getragen baft.
Verachtet ohnegleichen
War deines £ebens Pfad,
ünd deiner Roheit Zeichen

War deine Codestat.

G=S5) Sßaffioitölteb.
Von William Wolfensberger.

Aus deinen Wundenmalen
Quillt unfer aller Blut,
0 Bruder, der die Qualen
Von allen auf ficb lud!
mit dir ans Kreuz gefcblagen
Wir bluten dorngekrönt,
mit dir find wir ooll Zagen,
mit dir find wir uerhöhnt.

Jluf daft wir Srieden hätten,
6ehn wir gleid) dir die Bahn,
Ob dunkeln Opferftätten
5ührt lidtt ein Weg bergan.
Du macbft uns all gefunden,
Verfehrt oon Anbeginn,
in Pot und Blut und Wunden
Du fdjreiteft mit darin.

SReifter ff)cmsjaItob, her (Etjorftuljlfcftitifter ooit ^Dettingen.
ftulturgefdjidjtlidje Rooelle

3m £>ausgang fprad) er ben SReifter nochmals an:

„ÜBte fügte es fid), baft 3hr mir als beut Urheber bes

luftigen Sanbftreid)s auf ffrrauenthal überhaupt auf bie

Spur tarnet?"
„Der ftühnfte unter ©ureit Unechten, ber rothaarige

mit bent ftruppigen Schnurrbart, hat Such' oerraten. 211s

er mit allen ooran auf beit Seih brang, rief er, mit bem

Schwerte auf SRagbatena beutenb, welche auf einen Singen«

blid im weiften Drbenstleib nod) oben im bämmernben Riem

fter ftanb : „Sei, fchöne idofterlilie, trinf mein Slut. Drauf
für ben Sürgermeifter! Drauf!" Unb 3ufammenbrechenb

hauchte er: „Seim ©ib, ein Sracbtsweib... ©rüftt ©roft=

mann... 3d) wünfd)' ihm füfte Rad)t!"
„Unb teiin anberer hat bas gehört als 31©?"

„5teiner."
„Der* Dote fchweigt unb bie ßebenben fittb muubtot,

bis auf ©uch."
„DReinetwegen forget nicht. 2Bas id) bem Slbte an«

oertraut habe, war flüd)ttge Rngabe. 3d) würbe fie nicht

3unt 3we,iten SMe machen, wenn er fie benüften wollte,

um baraus für ben harmlofen Spaft ©ud) einen ©algen«

ftricî 3U brehen."

„®ut bertn, ich baue auf ©udj." Unb er brüdte bem

Stiinftler nochmals wie einem jjreunbe bie £>anb.

Slls ber Stünftter fid) Derabfdjiebete, fahen bie übrigen

bies als ein gegebenes 3eid)en 3um Sufbrud) an. Sie

ledten nod) einmal Söffet unb SReffer fäuberlich ab, rieben

non RbolfSögtlin. 10

fid) mit ber £anb3weble bie SRunbwintel rein unb legten
biefe ©ftgeräte forgfältig 3ur Seite bes Dellers. (Säbeln

waren bamals ttod) feiten im ©ebnauche; nur ber Siirger--
meifter gebrauchte eine foidje oon Silber, bie er aus Stallen
gefdjenft befomtnen. Dann empfahlen fie fid)- unter oielen

Serbeugungen, ©s war auf einmal ftill geworben im Raunt,
dgatha faft in einer g-ettfternifdje unb brüdte bie Stinte
gegen bie Sdjeibe, wie um fie îu fühlen. Der Sürgermeifter
aber ging erregten Schrittes auf unb nieber; plöftlich ftanb
er oor «öattsiafobs Silbe mit oor ber Stuft oerfdjräntten
dritten ftill unb polterte heraus: „2Bie er ihn fo föftlid) ge=

3eid)itet hat, biefen ^eiligen oon SSettingen! Den £eib,
ber 3ur ©rbe hängt unb bräitgt, ben filmen Stiernaden,
ber fid) beugt unb bennod) troftt unb eine fiaft oon Scöanbe

tragen fönrtte; biefe traftuolle Stirn über ben gierigen 5lu=

gen, bie alles erraffen, alles wollen unb alles tonnen;
unb bei all biefen Sorgen bennod) ein Schürte fein! 3ft
bas nicht ein3ig? ©in Rtenfd)! ein Serräter!... D, ein

oortrefflich-er fçjirte... 2Bie haft bu bas gut gefagt, ar=

mer, elenber Hutten! 3a, bas oerftehft bu, Sharifäer, oor=

3iiglid), beine Sdjafe 3U fehlerem, dber warte nur, wir tool«

ten bir bas faule föanbwerf legen!"
©in furdjtbarer Serbacht war in ihm aufgeftiegeit, unb

bie Reformationsmut £od)te in ihm.

Sföftlid) fiel ihm ein, baft er ein Selbftgefpräd) halte.

„SSarum fdjweigft bu?" rief er feiner Dochter 3U.

„Sater, wir fchweigen ja alle, wean's bonnert!"
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Hummel-15 — XlV.jahi-gang Lin Slatl sûr heimatliche 71rt und Kunst
Sedruckt und verlegt von Iule; Werder, üuchdruckerel, Lern

Vern, den 12. Tlpril 1Y24

/lus daß wir Frieden hätten,
trugst äu der Krde Last,

ver Lrde schwere Ketten
/such äu getragen hast.

Verachtet ohnegleichen
War (seines Lebens Pfad,
lind (seiner Hoheit Reichen

War deine üodestat.

Passionslied, à-
Von William Wolsensberger.

/sus (seinen Wundenmalen
Ouillt unser aller IZIut,
0 kruder, der (lie öualen
Von allen aus sich luä!
Mit (lir ans Kreuz geschlagen

Wir bluten dorngekrönt,
Mit äir sind wir voll ^agen,
Mit (sir sind wir verhöhnt.

/ius daß wir Frieden hätten.
Sehn wir gleich dir die Kahn,
Ob dunkeln Opserstätten

Führt licht ein Weg bergan,
vu machst uns all gesunden,
Versehrt von /inbeginn,
in Kot und Mut und Wunden
Du schreitest mit darin.

Meister Hansjakob, der ChorstuhlschniKer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Im Hausgang sprach er den Meister nochmals an:

„Wie fügte es sich, daß Ihr mir als dein Urheber des

lustigen Handstreichs auf Frauenthal überhaupt auf die

Spur kämet?"

„Der Kühnste unter Euren Knechten, der rothaarige
mit den, struppigen Schnurrbart, hat Euch verraten. Als
er mir allen voran auf den Leib drang, rief er, mit dem

Schwerte auf Magdalena deutend, welche auf einen Augen-

blick im weißen Ordenskleid noch oben im dämmernden Fen-

ster stand: „Hei, schöne Klosterlilie, trink' mein Blut. Drauf
für den Bürgermeister! Drauf!" Und zusammenbrechend

hauchte er: „Beim Eid, ein Prachtsweib... Grüßt Groß-

mann... Ich wünsch' ihm süße Nacht!"
„Und kein anderer hat das gehört als Ihr?"
„Keiner."
„Der- Tote schweigt und die Lebenden sind mundtot,

bis auf Euch."
„Meinetwegen sorget nicht. Was ich dem Abte an-

vertraut habe, war flüchtige Angabe. Ich wtlrde sie nicht

zum zweiten Mäle machen, wenn er sie benützen wollte,

um daraus für den harmlosen Spaß Euch einen Galgen-

strick zu drehen."

„Gut denn, ich baue auf Euch." Und er drückte dem

Künstler nochmals wie einem Freunde die Hand.

Als der Künstler sich verabschiedete, sahen die übrigen

dies als ein gegebenes Zeichen zum Aufbruch an. Sie

leckten noch einmal Löffel und Messer säuberlich ab, rieben

von Adolf Vögtlin. ig
sich mit der Handzwehle die Mundwinkel rein und legten
diese Eßgeräte sorgfältig zur Seite des Tellers. Gabeln

waren damals noch selten im Gebrauche: nur der Bürger-
meister gebrauchte eine solche von Silber, die er aus Italien
geschenkt bekommen. Dann empfahlen sie sich unter vielen

Verbeugungen. Es war auf einmal still geworden im Nauni.
Agatha saß in einer Fensternische und drückte die Stirne
gegen die Scheibe, wie um sie zu kühlen. Der Bürgermeister
aber ging erregten Schrittes auf und nieder: plötzlich stand

er vor Hansjakobs Bilde mit vor der Brust verschränkten

Armen still und polterte heraus: „Wie er ihn so köstlich ge-

zeichnet hat, diesen Heiligen von Wettingen! Den Leib,
der zur Erde hängt und drängt, den kurzen Stiernacken,
der sich beugt und dennoch trotzt und eine Last von Schande

tragen könnte: diese kraftvolle Stirn über den gierigen Au-
gen, die alles erraffen, alles wollen und alles können:
und bei all diesen Vorzügen dennoch ein Schurke sein! Ist
das nicht einzig? Ein Mensch! ein Verräter!... O. ein

vortrefflicher Hirte... Wie hast du das gut gesagt, ar-

mer, elender Hütten! Ja, das verstehst du, Pharisäer, vor-
züglich, deine Schafe zu scheren. Aber warte nur, wir wol-
len dir das faule Handwerk legen!"

Ein furchtbarer Verdacht war in ihm aufgestiegen, und
die Neformationswut lachte in ihm.

Plötzlich fiel ihm ein, daß er ein Selbstgespräch halte.

„Warum schweigst du?" rief er seiner Tochter zu.

„Vater, wir schweigen ja alle, wean's donnert!"
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Sie fogte e§ traurigen, trodenen Sone§; bod) Per«

fehlte ber nüchterne Ginwurf nicht, aud) ben 23ater 311 er«

nüchtern, itnb als er nun ber Sodjtet ooll Seitnahme
ins Auge flaute, erfannte er barin ein tiefes SBeh- Gr
mar bies hei feiner Tochter nie gewohnt gewefen.

„2Bas ift bir, 3inb?" fragte er iniitleibig.

„3d) habe etwas oor bir geheim gehalten, oerjeih' mir,
lieber 23ater", fie wifd)te jidj mit beut feineu ga3enetlein
bie grofeen tränen aus ben Augen unb blicfte bang 3U ihm

empor; bann 30g fie ein arg gerfnittertes ßapierftüd unter
bem Sruftlah hewor, ber orbentlid) toogte, unb überreichte
es beut 23ater mit ben trauernben 2Borten: „Unb jetjt ift
alles bahin! Ad), toelcfj ein Abfdjieb oon 23aben!"

Als ©rofemann bie 3eilen bes Richters überflogen
hatte, legte er feine Sanb oertraulid) auf bie Schulter ber

Sodjter. „Sieh, bas hab' ich: mir gebacht, Agatha. gaffe
biet)! Schwerter ift ein gan,3 guter Sötenich; wenn er für
feinen Uebermut gebüjft, wirft bu ihn wieber lieb gewinnen;
unb wenn er ein waderer fßfarrer wirb, was follte ich ba«

gegen haben?"

„Du guter SBater!" fchludjßte fie an feiner Sruft.

VII.

Sd)werter wiar inbeffeu beftürät bie Sreppe hinab«

geeilt; ein furchtbarer Unmut bewältigte feine Seele. Senn
feitbem er Agatha bei ihrem 23ater in 3ürid) gefeheu, hatte
er ftets in Siebe ihrer gebucht. Gr hatte fich bei ihm er«

funbigt wegen ben notwenbigften 23orleljren 311 einent all«

fälligen Uebertritt äum fßroteftairtismus; unb ©rohmann
hatte in ihm einen fähigen itämpen erîaunt, ben man in
Schuh nehmen muhte. So war er in 3ürje ein häufiger
©aft bei bem 23iirgermeifter, unb, ba er grohe ©aben als
ffiefellfdfafter befah unb burch feingebilbete ©efidjts3üge unb

faft ritterliches 2Befen ansog, ohenbrein oon Agatha, feiner

Sochter, gerne gefehen warben. Sies hatte er halb heraus«

gefpürt unb feitbem feinen fchwärmerifdjen ©eift baran ge=

wohnt, bie Solbe unb fid) als 3wei glän3eitbe Sterne 3U

fehen, bie langfam, aber unabläffigen ©anges fich näherten,
um bereinft als ein oerbunbener Soppelftern burd} bie ewigen
Aäutne $u wanbeln. Sia padte ben Ginen gaii3 roiberwillig
eine übermütige Saune, bie ihm oon einem anbern Söiebiunt

eingeflößt würbe, unb oon ber fich ber anbere abgeftohen
fühlte, fid) feitwärts abbrehte unb benjenigen, ber fein ewiger
©efpan hätte werben follen, feine öbe 23ahn eiufam bahin«
trauern lieh- So fah Schwerter feine Angelegenheit an.
Soch hatte er für bas grohe 2Bel), bas in feinem Wersen

fchwoll, ein ©egenmittel in ber reformatorifchen 23egeifterung,
bie er in ben lehten Sagen aus ben 2Ber!en bes Sutten,
3wingli unb SRanuel gefdjöpft, unb fein ©eift war fo ge«

fättigt oon ber 3raft ihrer Gebauten, bah jenes 233eb fchoti

auf bëin 2Bege oon ben 23äberit in bie Stabt fo3ufagen in
eine Art geiftiger Streitluft überging. So gemutet, tonnte
er fich nicht nach Saufe ober su gewöhnlichen Seuten be=

geben; er muhte irgenbwo unter gewappneten Sötenfdjen einen

ftarten Sßiberfprud) heworrufen unb in ber 23efämpfung
besfelben feine 3räfte meffen. Gin Anlah fanb fich wohl
nirgenbs fo wahrfcheinlid) wie in ber „Söwengrube". So
hieß beim 23oIfe bie Sßirtfchaft bes Äaplans Schneiberle,
ber fein Diminutio in Anfehung feiner geringen Statur unb

oielleicht auch feiner geringen ©efolbung erhalten hatte, welch'
leßterer er, wie es bamals in 93abett unb anberwärts ge«

bräuchlich war, burch ben Seruf eines 2Beinfchenfen nad)«

3uhelfen fudjte unb oerftanb. Sieweil er ben geiftliäjen
Sienft im ©otteshaus oerfah, oerfdjentte feine Ghehälfte
— oiele fatholifche ©eiftliche waren bamals beweiht — mit
Umficht bie geiftigen ©aben ©ottes an beffen geiftliche 23er«

treter unb anbere, welche fid) etwa nod) in bie Söwengrube
wagten.

Schwerter trat geräufchooll in bie behaglich ausgeftattete
Stube unb lieh fid) eine Sanne 2Beines oorfehen. Unmutig
fah er hinter bent fchweren, gehöhnten Sifd), halb bie Glien«

bogen ftüßenb unb über bie leere Gbene hinträumet©, halb
mit ben gingern trommelnb. Gttblid) tonnte er fich nicht
länger gebulben: „233ie fommt's, bah heute feine einsige
©ottesfeele ba ift, grau Saplänin?" fragte er unwitfeh.

„Sie finb nod) im „Aofentrait3", Ghorherr!"
,,23erbammt langer 23efperbienft; aber freilich, um all

belt Sroft bebürftigen grauen nod) ein Schmeichelwörtihen

sunt Aacbffchlaf 3U geben... Uebrigens nennt mich nicht
Ghorherr; id) bulbe ben Schimpf nicht mehr."

„3hr feib nicht in ber 23efper gewefen, Sdjwerter?"
„Aein, id) habe ausgeoefpert... gut, bah fie fontmen."
3n biefem 2lugenblide brängten fid) fd)wat3e, ooll«

wüchftge ©eftalten aus bem ©ange 3ur Sur herein; fie

waren alle nod) in ber Amtstradjt; benn bie Saupttirche,
barin fie foeben ben Sienft oerfehen hatten, lag gatt3 nahe
bei ber Söwengrube, fo bah ber ©eift, ben fie aus ber Sirdjc
brad)ten, weber bahin, noch berjenige aus ber Scheute auf
bent umgefehrten 233ege oerbuften tonnte.

„Der Ghorherr Schwerter ift fd)led)ter Saune heut',
Sodjmürbea; wollt 3ht Gud) nicht ein wenig feiner an«

nehmen?" rief bie 3aplänin bent Afarrer entgegen, ber

fid) etwas fchwerfällig aus bent buntein, fchlecht gepflaftertèn
Sausgang burch bie enge Sür hereintaftete, währenb fie
felber am ©üffet SBedjer, Söpfe unb Scßentftißen riiftete,
um bie ehrwürbigen ©äfte 3U bebienen.

„233er wollte benn fdjlechter Saune fein, wenn einem
bie grauen fo holb finb!" rief ber Afarrer, inbem er Schwer«
ter im 23orübergeben gutmütig auf bie Schulter flopfte
unb fich ihm 3ur Seite nieberlieh-

„Gi, 3hr fprecht wohl aus Gurer Hingebung, Sod)=

würben?"
„Das wiffen meine 23rtiber im Ainte", entgegnete et

lachenb unb bie übrigen Sereintretenben 3unt Sprechen auf«

forbernb.
„3a, ja, Ghorherr!" riefen biefe burch« unb nachein«

anber. „3l)t fcheinet ein Siebling ber grauen 31t jein. 23e=

fonbers 0011 Atagbalenen! 2Bie oiele grauen trauern um
Gud) in 3ur3ach?... Auch- 23abett macht er jeßt unficher...
Unb fo einer ift übler Saune, ber mit Ausfidjteit um bes

©ürgermeifters Söcbterlein freit! 3ft ber nicht ein Sopo«
djouber?"

,,3hr habt Aecht, Soä)Würben", riefen bie S a plätte
bemfelben 3U, ber 3uleßt gefprodjen, „fo einer ift ein St)P0«

dfottber!"
,,3hr feib teine, ba 3l)t Gud) mit fo wenig begnügt!"

entgegnete Schwerter bebeutfam.
„©ewih nicht!" lachte ber ßfarrer. „2Bit pfliideti bie
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Sie sagte es traurigen, trockenen Tones; doch ver-
fehlte der nüchterne Einivurf nicht, auch den Vater zu er-

nüchtern. Und als er nun der Tochter voll Teilnahme
ins Auge schaute, erkannte er darin ein tiefes Weh. Er
war dies bei seiner Tochter nie gewohnt gewesen.

„Was ist dir, Kind?" fragte er mitleidig.

„Ich habe etwas vor dir geheim gehalten, verzeih' mir,
lieber Vater", sie wischte sich mit dem feinen Fazenetlein
die grotzen Tränen aus den Augen und blickte bang zu ihm

empor; dann zog sie ein arg zerknittertes Papierstück unter
dem Brustlatz hervor, der ordentlich wogte, und überreichte
es dem Vater mit den trauernden Worten: „Und jetzt ist

alles dahin! Ach, welch ein Abschied von Baden!"
Als Erotzmann die Zeilen des Dichters überflogen

hatte, legte er seine Hand vertraulich auf die Schulter der

Tochter. „Sieh, das hab' ich mir gedacht, Agatha. Fasse

dich! Schwerter ist ein ganz guter Mensch; wenn er für
seinen Uebermut gebützt, wirst du ihn wieder lieb gewinnen;
und wenn er ein wackerer Pfarrer wird, was sollte ich da-

gegen haben?"

„Du guter Vater!" schluchzte sie an seiner Brust.

VII.

Schwerter war indessen bestürzt die Treppe hinab-
geeilt; ein furchtbarer Unmut bewältigte seine Seele. Denn
seitdem er Agatha bei ihrem Vater in Zürich gesehen, hatte
er stets in Liebe ihrer gedacht. Er hatte sich bei ihm er-

kündigt wegen den notwendigsten Vorkehren zu einem all-
fälligen Uebertritt zum Protestantismus; und Erotzmann
hatte in ihm einen fähigen Kämpen erkannt, den man in
Schutz nehmen mutzte. So war er in Kürze ein häufiger
Gast bei dem Bürgermeister, und. da er grotze Gaben als
Gesellschafter besah und durch feingebildete Gesichtszllge und

fast ritterliches Wesen anzog, obendrein von Agatha, seiner

Tochter, gerne gesehen worden. Dies hatte er bald heraus-
gespürt und seitdem seinen schwärmerischen Geist daran ge-

wöhnt, die Holde und sich als zwei glänzende Sterne zu

sehen, die langsam, aber unablässigen Ganges sich näherten,
um dereinst als ein verbundener Doppelstern durch die ewigen
Räume zu wandeln. Da packte den Einen ganz widerwillig
eine übermütige Laune, die ihm von einem andern Medium
eingeflötzt wurde, und von der sich der andere abgestotzen

fühlte, sich seitwärts abdrehte und denjenigen, der sein ewiger
Gespan hätte werden sollen, seine öde Bahn einsam dahin-
trauern lieh. So sah Schwerter seine Angelegenheit an.
Doch hatte er für das grotze Weh, das in seinem Herzen
schwoll, ein Gegenmittel in der refvrmatorischen Begeisterung,
die er in den letzten Tagen aus den Werken des Hütten,
Zwingli und Manuel geschöpft, und sein Geist war so ge-
sättigt von der Kraft ihrer Gedanken, dah jenes Weh schon

auf dem Wege von den Bädern in die Stadt sozusagen in
eine Art geistiger Streitlust überging. So gemutet, konnte

er sich nicht nach Hause oder zu gewöhnlichen Leuten be-

geben; er mutzte irgendwo unter gewappneten Menschen einen

starken Widerspruch hervorrufen und in der Bekämpfung
desselben seine Kräfte messen. Ein Anlatz fand sich wohl
nirgends so wahrscheinlich wie in der „Löwengrube". So
hietz beim Volke die Wirtschaft des Kaplans Schneiderle,
der sein Diminutiv in Ansehung seiner geringen Statur und

vielleicht auch seiner geringen Besoldung erhalten hatte, welch'
letzterer er, wie es damals in Baden und anderwärts ge-
bräuchlich war, durch den Beruf eines Weinschenken nach-

zuhelfen suchte und verstand. Dieweil er den geistlichen
Dienst im Gotteshaus versah, verschenkte seine Ehehälfte
— viele katholische Geistliche waren damals beweibt — mit
Umsicht die geistigen Gaben Gottes an dessen geistliche Ver-
treter und andere, welche sich etwa noch in die Löwengrube
wagten.

Schwerter trat geräuschvoll in die behaglich ausgestattete
Stube und lietz sich eine Kanne Weines vorsetzen. Unmutig
satz er hinter dem schweren, gebahnten Tisch, bald die Ellen-
bogen stützend und über die leere Ebene hinträumend, bald
mit den Fingern trommelnd. Endlich konnte er sich nicht
länger gedulden: „Wie kommt's, datz heute keine einzige
Eottesseele da ist, Frau Kaplänin?" fragte er unwirsch.

„Sie sind noch im „Rosenkranz". Chorherr!"
„Verdammt langer Vesperdienst; aber freilich, um all

den Trost bedürftigen Frauen noch ein Schmeichelwörtchen

zum Nachtschlaf zu geben... Uebrigens nennt mich nicht

Chorherr: ich dulde den Schimpf nicht mehr."
„Ihr seid nicht in der Vesper gewesen, Schwerter?"
„Nein, ich habe ausgevespert... gut. dah sie kommen."

In diesem Augenblicke drängten sich schwarze, voll-
wüchsige Gestalten aus dem Gange zur Tür herein; sie

waren alle noch in der Amtstracht; denn die Hauptkirche,
darin sie soeben den Dienst versehen hatten, lag ganz nahe
bei der Löwengrube, so datz der Geist, den sie aus der Kirche
brachten, weder dahin, noch derjenige aus der Schenke auf
dem umgekehrten Wege verduften konnte.

„Der Chorherr Schwerter ist schlechter Laune heut',
Hochwürden; wollt Ihr Euch nicht ein wenig seiner an-
nehmen?" rief die Kaplänin dem Pfarrer entgegen, der
sich etwas schwerfällig aus deni dunkeln, schlecht gepflasterten
Hausgang durch die enge Tür hereintastete, während sie

selber am Büffet Becher, Töpfe und Schenkstitzen rüstete,

um die ehrwürdigen Gäste zu bedienen.

„Wer wollte denn schlechter Laune sein, wenn einem
die Frauen so hold sind!" rief der Pfarrer, indem er Schwer-
ter im Vorübergehen gutmütig auf die Schulter klopfte
und sich ihm zur Seite niederlietz.

„Ei, Ihr sprecht wohl aus Eurer Umgebung, Hoch-
würden?"

„Das wissen meine Brüder im Amte", entgegnete er

lachend und die übrigen Hereintretenden zum Sprechen auf-
fordernd.

„Ja, ja, Chorherr!" riefen diese durch- und nachein-

ander. „Ihr scheinet ein Liebling der Frauen zu )ein. Be-
sonders von Magdalenen! Wie viele Frauen trauern um
Euch in Zurzach?... Auch, Baden macht er jetzt unsicher...
Und so einer ist übler Laune, der mit Aussichten um des

Bürgermeisters Töchterlein freit! Ist der nicht ein Hppo-
chonder?"

„Ihr habt Recht, Hochwürden", riefen die Kapläne
demselben zu, der zuletzt gesprochen, „so einer ist ein Hypo-
chonder!"

„Ihr seid keine, da Ihr Euch mit so wenig begnügt!"
entgegnete Schwerter bedeutsam.

„Eewitz nicht!" lachte der Pfarrer. „Wir pflücken die
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roentgen SRofen, bie ant
oben 9ßfabe bes fiebens

uns blühen, uttb foften bie

Trauben, roeldje bcr Sjerr
im ÎBeinberg für uns ge»

beiben leibt."

„2Bcr fönnie ettuaê ba»

gegen haben, roeitn 3br
©uern eigenen SBeinberg
bebautet! 9Iber bie Train
ben aus bes 9lad)bars ©ut
3U fteblen, bas ift üble;

23raudj!"

,,£>a, ba, bn! ©in fau»

berer fßrofeb, ber bent

23eid)tfinb bie eigenen Ginn
ben oorbält!" griff nun
ber fitocbroürbige an.

„53a, ba, ba!" edjoeten

bie anbern.

„SRit 93erlaub!" oertei»

bigte fid) Gdjroerter. „3d)
ging roobl prüfenb mattdfein

ïtadjbar buribs San'o unb

freute nticf) an ibrem blii' an dem Cljriftus feine 6ebete oerrid)t«t bal
benben 2Bein unb ben ootl»

reifen Trauben, bod) nur, um mir einen eigenen 2Bciitberg
ausäulefen unb bie 2rrüd)te 3U effen nad) ßuft unb SBabl."

„5Red)t menfdjlidj; niemanb tann etroas Dagegen baben."

„2BobI; aber id) babe etroas bagegen, bab 3br bie

Trauben fieblt."
,,9lud) bas ift menfdjlidj. 2Bas tonnen mir bafiir, bab

uns ber beilige 93ater bas Traubeneffen aus einein eigenen

SBeinberg oerboten bat?" entgegnete ein anbetet.

„SBobl fo bleibet SRenfdjen unb bulbet, roas man ©udj
butbet; fdjreit nidjt 3eter unb SÜtorbio, roenn ein fiaie ein»

mal Trauben ftiebft, unb labt ibn nicht richten ober freu»

3igen ober an ben granger ftellen unb oerftümmeln."

,,©i, Gdjroerter, roas tonnen roir bafür, roenn er fid)

erroifdjen leibt? 2Bir ntadjen's roie bie 3ungfrau SRaria;
roir bleiben eben 3ungfern, fo lange man uns für 3ung=

fern bält. ßabt uns anftobeu auf bie ©rajungfer!"
9TIs bie 23edjer {langen, traten sroei 93ürger oon 93a»

Den ein unb feiten fidj rubig an einen befonbern Tifd), too

ibnen bie fiaplänin eine fianne oorfelte. Tie ©eiftliebfeit
fcbielte grimmig 3ur fiaienroelt hinüber, ba fid) biefe er»

täubte, fie in ibrer roeltluftigen Unterhaltung 3U unterbrechen.

Denn leiber roar ibnen bas fiatein fo abbanbeu getommen,

bab fie nur nod) mit einigen 93roden 3U Dienen oerftanben
unb bie ledere 9?ebe obne 93rübe oertrodnete. 'Ter Gtabt»

Pfarrer, ber, roie üb lid), oom geftrengen 9Ibte 311 9Bettingen

eingefeit roorben roar, unterhielt fie noch emigermaben unb

fe|te breitfpurig unb unter 9Inroe:nbung oon braftifdjen fia»

3U3tnerbilbern auseinanber, bab es eben oerfcbiebene Gtänbe

unter ben Sllenfdjen gebe unb Den einen naturgemäb erlaubt

fei, roofür bie anbern gejü^tigt ju euer ben.

,,©ft, feb non eft!" fdjlob er fein Thema.

„O, ihr 3efuiten!" feuf3te Gdjroerter, fein £aupt mit

Oer Oelbaum im 6arten 6etbsemane,
foil, ehe Judas mit den Däfcbern kam, um il?n zufucrraten und gefangen zu nehmen.

beiben foänben ftü|enb unb betrübt auf Den Tifd) binftar»
renb. Tie giftigen 93Iide, bie ihm für biefe 9Ipoftropbe
bantten, trafen fein 9Iuge nidft. Gie roürben ihm bebeutet
baben, bab er fid) in unheimlicher ©efellfdjaft befanb.

Snbeffen oeranlabte ber fiöroengrubenroirt feine 9Imts=
genoffen, bod) roieber ihre ÏRunbart 311 fpredjen, inbetn er
ihnen 3U bebenten gab, bab bie beiben 93iirgerlidjen ihre
Unterhaltung in Der lateinifdjen ©ebeimfpradje am ©nbe

fd)limm auslegen fönnten; er hatte als guter Sßirt bas
gröbte Sntereffe, feine ©äfte nidjt oor ben fiopf 3U ftoben,
unb fdjitug ein Thema an, über welches Damals allgemein
gefprodjen tourbe. ©ine arme Sungfrau, roelcbe ihr fiinb
umgebracht haben follte unb Dies auch bei roieberbolter
Folterung geftanb, obfcbon fie naidj ben Qualen, roenn ihr
93 eroubtfein roieber 3itrüdgefebrt roar, immer roiberrief, roar,

nadjbem man ihr bie beiben 93rüftc mit feurigen ficutgen

ge3toidt, an Sänben unb güben gebunben, in ber fiimmat
ertränft roorbeu. ($ortfe|ung folgt.)I - =»

3m ©arten ©etfjfematte.
Tans 3afob 9Immann, ber roeitgereifte Tbalroiler 9lr3t,

fcfsreibt in feiner „"Keife ins gelobte fianb" um 1618 herum
über bie heiligen Gtätten am Oelberg (f. obenftebenbe 9Ibb.)
folgenbes: „®rab obertbalb ber fifrcbem an Dem Oelberg bat
es in Dem gelfen ein roeite ©ruhen, barin man geben lann.
Ueber fid) in ber ÏRitten bat es ein £od>, baburdj, bas
Tageslicht hinein felt: foil bas Ort fein, an roeldjem ®bri=
ftus feinen 33atter gebetten, bab er ben field)' feines fiei»
Dens oon ihm nemme. ©troane ein Gteinrourff roeit oon
biefer ©rub an bem Oelberg bin gegen SRittag 3eiget man
ein felsadjtiges Ort. Ta follen bie brep 3ünger bes fiterreu
gefdjlaffen haben, als fein Selben bafelbft angangen. Tiber
oon bannen gleich fürbin abroer| roirb ein ©arten mit etroas
©emäur unb Oelbäumen gejeiget, barinnen ©briftus foil
gefangen roorben fein."
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wenigen Rosen, die am
öden Pfade des Lebens

uns blühen, und kosten die

Trauben, welche der Herr
im Weinberg für uns ge-

deihen läßt."
„Wer könnte etwas da-

gegen haben, wenn Ihr
Euer» eigenen Weinberg
bebautet! Aber die Trau-
den aus des Nachbars Gut
zu stehlen, das ist üble:

Brauch!"

„Ha, ha, ha! Ein sau-

berer Profeß, der dem

Beichtkind die eigenen Sün-
den vorhält!" griff nun
der Hochroürdige an.

„Ha, ha, ha!" echoeten

die andern.

„Mit Verlaub!" vertei-

digte sich Schwerter. „Ich
ging wohl prüfend manchem

Nachbar durchs Land und

freute mich an ihrem blü- an clêin christus seine gebete verrichtet Hai

henden Wein und den voll-
reifen Trauben, doch nur, um mir einen eigenen Weinberg
auszulösen und die Früchte zu essen nach Lust und Wahl."

„Recht menschlich: niemand kann etwas dagegen haben."

„Wohl: aber ich habe etwas dagegen, daß Ihr die

Trauben stehlt."
„Auch das ist menschlich. Was können wir dafür, daß

uns der heilige Vater das Traubenessen aus einein eigenen

Weinberg verboten hat?" entgegnete ein anderer.

„Wohl, so bleibet Menschen und duldet, was man Euch

duldet: schreit nicht Zeter und Mordio, wenn ein Laie ein-

mal Trauben stiehlt, und laßt ihn nicht richten oder kreu-

zigen oder an den Pranger stellen und verstümmeln."

„Ei, Schwerter, was können wir dafür, wenn er sich

erwischen läßt? Wir machen's wie die Jungfrau Maria:
wir bleiben eben Jungfern, so lange man uns für Jung-
fern hält. Laßt uns anstoßen auf die Erzjungfer!"

Als die Becher klangen, traten zwei Bürger von Ba-
den ein und setzten sich ruhig an einen besondern Tisch, wo

ihnen die Kaplänin eine Kanne vorsetzte. Die Geistlichkeit

schielte grimmig zur Laienwelt hinüber, da sich diese er-

laubte, sie in ihrer weltlustigen Unterhaltung zu unterbrechen.

Denn leider war ihnen das Latein so abhanden gekommen,

daß sie nur noch mit einigen Brocken zu dienen verstanden

und die leckere Rede ohne Brühe vertrocknete. Der Stadt-
pfarrer, der. wie üblich, vom gestrengen Abte zu Wettingen
eingesetzt worden war, unterhielt sie noch einigermaßen und

setzte breitspurig und unter Anwendung von drastischen Ka-

zuzinerbildern auseinander, daß es eben verschiedene Stände

unter den Menschen gebe und den einen naturgemäß erlaubt
sei, wofür die andern gezüchtigt zu werden.

„Est, sed non est!" schloß er sein Thema.

„O. ihr Jesuiten!" seufzte Schwerter, sei» Haupt mit

ver velbaum im Karten Sewsemsne,
foil, ehe Zuclas mit clen Häschern kam, um ihn zufverrsten unä gefangen 2U nehmen.

beiden Händen stützend und betrübt auf den Tisch Hinstar-
rend. Die giftigen Blicke, die ihm für diese Apostrophe
dankten, trafen sein Auge nicht. Sie würden ihm bedeutet
haben, daß er sich in unheimlicher Gesellschaft befand.

Indessen veranlaßte der Löwengrubenwirt seine Amts-
genossen, doch wieder ihre Mundart zu sprechen, indem er
ihnen zu bedenken gab, daß die beiden Bürgerlichen ihre
Unterhaltung in der lateinischen Geheimsprache am Ende
schlimm auslegen könnten: er hatte als guter Wirt das
größte Interesse, seine Gäste nicht vor den Kopf zu stoßen,

und schlug ein Thema an, über welches damals allgemein
gesprochen wurde. Eine arme Jungfrau, welche ihr Kind
umgebracht haben sollte und dies auch bei wiederholter
Folterung gestand, obschon sie nach den Qualen, wenn ihr
Bewußtsein wieder zurückgekehrt war, immer widerrief, war,
nachdem man ihr die beiden Brüste mit feurigen Zangen
gezwickt, an Händen und Füßen gebunden, in der Limmat
ertränkt worden. (Fortsetzung folgt.)
»»» - ^ -:»»» -m«?»

Äm Garten Gethsemane.
Hans Jakob Amman», der weitgereiste Thalwiler Arzt,

schreibt in seiner „Reise ins gelobte Land" um 1618 herum
über die heiligen Stätten am Oelberg ff. obenstehende Abb.)
folgendes: „Grad oberthalb der Kirchen an dem Oelberg hat
es in dem Felsen ein weite Gruben, darin man gehen kann.
Ueber sich in der Mitten hat es ein Loch, dadurch das
Tageslicht hinein felt: soll das Ort sein, an welchem Chri-
stus seinen Batter gebetten, daß er den Kelch seines Lei-
dens von ihm nemme. Etwane ein Steinwurff weit von
dieser Grub an dem Oelberg hin gegen Mittag zeiget man
ein felsachtiges Ort. Da sollen die drey Jünger des Herreu
geschlaffen haben, als sein Leiden daselbst angangen. Aber
von bannen gleich fürhin abwertz wird ein Garten mit etwas
Gemäur und Oelbäumen gezeiget, darinnen Christus soll
gefangen worden sein."
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